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Jlî Ik Jlleiite Well
©ratte&eilaße

DSV

-=§»• Äctjroeijer JTrauen-Jeitung. •«#-

ffirfdjciat rat cr|tat SSotmtaj jciwu jfflloitais.

St. ©allen. IE#. 3. JBlctq 1894.

Sritli lht0£ licïxrfim

Hülfe, be irtielig djmti is Catib,

De Winter mues ft ftrictje;

ffir tuet nu na im roiffe ©raanb

An tßerge-n-umefctjlidje.

Sulje, feij ifrij es nümme rljalt,
iBaib rlja mer barfuefi fpringe;
Ü'Bilanbe biiienî) ja fcijo im Walb,

îllnb b'jfinkli tiienb frije finge.

3eij g'ti's benn gli tOergîfêmeimtirfji —

lüiönbli ijäfs nnb ©löggli;
D'Sunn frijint eîm fiijo fo marin is ©ftd)t

lllnb luftig tanjeb bfilliggli.

Motfs au ita tippe liltjfe gc,

tBlibi borlj bc ©rlielig iMeîfter;

©s roott be Winter nienter me,

Sttlje, jitlje, fetj reist er!

/>ir ^iê ^îleine Dâ
Gratisbeilage

der

-è Schweizer Frauen-Zeitung. M--

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. No. 3. März 1894.

Fruhlingsliedchen.

Inhe, de Früelig chunt is Land,

De Winter innes ft striche;

Er tuet nu na im wiße Gwand

à Derge-n-umeschliche.

Zuhe, setz isch es nümme chalt,

Datd cha nier darfuch sprnrge;

D'Mande dtnend ja scho im Watd,

Und d'Finkti tnend scho ftnge.

Jetz git's denn gli Vergijzmeinnicht —

Viöndli hat's und Gtöggli;
D'Sunn schint e'un scho so n'arm is Gftcht

Und lustig tanzed d'Müggli.

Wott's au na öppe Uyfe ge,

Ulidt doch dc Früelig Meister;

Es wott de Winter niemer ine,

Iuhe, juhe, jetz reist er!
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Mitffmlicn s 115a itî1 •

(-ftjtejn ïhïs $ilï>.)

Senden unb SDtarie roarett zroei treue greunbinnen.- îBer fie fanntê,
hieß fie „bie Unzertrennlichen", ©eit fie bie ©dmle befugten, tnaren fie
immer gufommen gegangen uitb fie Ratten fic£) nocf) niemals entzroeit, mie
bieg unter Jfamerabinnen biefeS StlterS fonft fo oielfad) ber galt ift-

SDfarie fjatte ein fftubel noch jüngerer ©efdjroifter. unb ihre ©tern
mufften fid) auf's äußerfte anftrengen, um für Sitte baS SRötige befcfjaffcn

ju Knuten. 3)ie nieten hungrigen Sftäuldfen ruoüten alle gefüttert fein unb

roenn fie auch noch fo einfad) gehalten nntrben, fo Brauchte baS unruhige,
raachfenbe SSölfchen bocl) Jfteiber unb ©chittfe bie fd)n)ere SDîenge. 5)a mußte
ÏRarie tüchtig mitarbeiten; ja, roenn bie SJtutter am ©dnteibera ober

SBafdjen roar, fo mußte bie Stettefte bie jfteinern ganz allein beforgett.
3>et}t roaren bie beiben greunbinnen ber ©chute enttaffen unb äftarie'S

©tern freuten ftd), ihre Sleltefte in ber ©tabt als Äinbermäbchen oer»

forgen ju tonnen, ©ie hatten nun einen SKunb roeniger zu fütten unb
bie tQerrfcjjaft hatte nerfprochen, bie ©orge für SCRarie'g Jfteiber zu über»

nehmen.
Oie beiben SJîâbcfien hatten bitterlich geroeint, als fie ficf) trennen

mußten unb fie nerfpcad)en, fid) gegenfeitig oft ju fchreiben. Sertdjeu roi'mfdjte

non SJiarie gu nernehmen, roaS fie im Saufe ber SBodje zu tun fyabe..

Unb äftarie feßrieb ihr:
„Sich muß um hulb fed)§ Utjr beS fDîorgenS gufftehen, bamit id) um

fecjfS Uhr geroafd)en unb gefämmt mein fertig georbneteS 3immer nerlaffen
tann. Oanit muß idj baS (Eßzimmer lüften, aufräumen unb ben Äinbern,
eS finb beren fedjS, bie ©chuße putjen. fgttbeffen marten bie brei älteren

SDiabcßen fdEjait, baß ich fte tämtne unb nachher muß ich kie ^lemflcn
roafdien unb anziehen. OaS ift meine Strbeit nor beut gritlfftüc!, zu beut

genau ein SSiertel nach fieben geläutet roirb. Stach bem grühftücf, roie

ich kett steinen OeftcEjt unb fjänbe geroafdjen, muß ich fie 'n ^en SBagen

paden unb bie SDtarftgänge mit ihnen beforgen. SBenit roir heint tommen,
muß ich ^Rechnung ablegen, bie grau nimmt bie Äinber in ©npfang unb

ich mu6 kie Schlafzimmer ber Äinber in Drbnung bringen, roaS in pünft=

tiihfter SBetfe gefchehen muß. Oami tommt bie Keine SMfdje an bie

Steilje unb baS Oed'eit beS äJtittagStifcheS. SBettit zum (Sffen geläutet roirb,
muß ich km kleinen geroafchett unb getämmt zum Oifdje bringen, too id)

biefelben zu füttern unb zu beforgen hal>e- Sftod) 3)ifch roerben bie

kleinen geroafchett, cnttleibet unb für eine ©tunbe fchtafen gelegt, 2>d)

habe Äinberroäfche zu glatten ober ber 5tijchiit beim Slufroajdfcit zu helfen,
ffienn bie Jîinber roieber aufmachen, muß man fie in Orbnung bringen,
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Wükterchens Magd.
(Hie;n das ^>ild.)

Lenchen und Marie waren zwei treue Freundinneu, Wer sie kannte,

hieß sie „die Unzertrennlichen". Seit sie die Schule besuchten, waren sie

immer zusammen gegangen und sie hatten sich noch niemals entzweit, wie
dies unter Kameradinnen dieses Alters sonst so vielfach der Fall ist.

Marie hatte ein Rudel noch jüngerer Geschwister, und ihre Eltern
mußten sich auf's äußerste anstrengen, um für Alle das Nötige beschaffen

zu können. Die vielen hungrigen Mäulchen wollten alle gefüttert sein und

wenn sie auch noch so einfach gehalten wurden, so brauchte das unruhige,
wachsende Völkchen doch Kleider und Schuhe die schwere Menge. Da mußte
Marie tüchtig mitarbeiten; ja, wenn die Mutter am Schneidern oder

Waschen war, so mußte die Aelteste die Kleinern ganz allein besorgen.

Jetzt waren die beiden Freundinnen der Schule entlassen und Marie's
Eltern freuten sich, ihre Aelteste in der Stadt als Kindermädchen
versorgen zu können. Sie hatten nun einen Mund weniger zu füllen und
die Herrschaft hatte versprochen, die Sorge für Marie's Kleider zu
übernehmen.

Die beiden Mädchen hatten bitterlich geweint, als sie sich trennen

mußten und sie versprachen, sich gegenseitig oft zu schreiben. Lenchen wünschte

von Marie zu vernehmen, was sie im Laufe der Woche zu tun habe.
Und Marie schrieb ihr:

„Ich muß um halb sechs Uhr des Morgens aufstehen, damit ich um
sechs Uhr gewaschen und gekämmt mein fertig geordnetes Zimmer verlassen

kann. Dann muß ich das Eßzimmer lüften, aufräumen und den Kindern,
es sind deren sechs, die Schuhe putzen. Indessen warten die drei älteren

Mädchen schon, daß ich sie kämme und nachher muß ich die Kleinsten
waschen und anziehen. Das ist meine Arbeit vor dem Frühstück, zu dein

genau ein Viertel nach sieben geläutet wird. Nach dem Frühstück, wie

ich den Kleinen Gesicht und Hände gewaschen, muß ich sie in den Wagen
packen und die Marktgänge mit ihnen besorgen. Wenn wir heim kommen,

muß ich Rechnung ablegen, die Frau nimmt die Kinder in Empfang und

ich muß die Schlafzimmer der Kinder in Ordnung bringen, was in
pünktlichster Weise geschehen muß. Dann kommt die kleine Wäsche an die

Reihe und das Decken des Mittagstisches. Wenn zum Essen geläutet wird,
muß ich die Kleinen gewaschen und gekämmt zum Tische bringen, wo ich

dieselben zu füttern und zu besorgen habe. Nach Tisch werden die

Kleinen gewaschen, entkleidet und für eine Stunde schlafen gelegt. Ich
habe Kinderwäsche zu glätten oder der Köchin beim Aufwaschen zu helfen.
Wenn die Kinder wieder aufwachen, muß man sie in Ordnung bringen,



BHtftmfjem« ïKhxixîxMütterchens Magd.
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icî) muff mit ihnen in§ Freie ober im öbaufe mit i^nçit fpiefen, menu ba§

SBetter fd)lecE)t ift, SBenn icfj beit ^Unbent baS Slbenbbrot gereicht habe,

geîjt'S mieber an'S ©pielen unb an'S @efc£)id)ten erjagten. 23or bent

Zubettgehen muff ein 3>ebeS geroafdjen unb gelammt werben. Oaitit muffen
bie Äletber nacîjgefe^en unb auSgcbiirflet werben. ©S »erget)t fein Oag,
ba§ ntc^t biefcS ober jeneS baran ju fficfen wäre — bie SBuben ftnb 31t

witb. ®aS ftnb nun bie gewöhnlichen SlageSarbeiten, wenn aber SSefud)

ba ift, wenn man groffe 2Bäfd)e hat ober wenn eineS etwa unwohl ift,
bann gibt'S freilich mehr git tun, fo baff ich oft noch bei ber 2lrbeit ein»

gefchlafen bin."
8encf)en würbe fdjon müb beim bloffctt Sefen beffett, waS ihre ffrautbiit

iïag für i£ag tun muffte unb fie badjte recht befdjämt baran, wie wenig
fie baheim arbeitete. Sief fie fid) nicht am Sffiorgett 311m ^weiten unb
brüten 5DM non ber SJiutter weefen? Sffiar fie nicht fd)on oft unb niel

:3U fpät jitm ffrühftücf gefommen? ilnb lieg fie eS nicht gefdjehett, baff
bie SOÎutter ihr 5üag für Oag baS 3tntmev orbnete? iffiann hutte fie je

baran gebadjt, ber tieinen SOiartha ein 9Jtütterd)en ju fein? 2Bar ihr nicht
ein feber 2luSgang 3U niel, ben fie für bie Sühttter tun muffte? (SS würbe

ihr ganj he>B bei betrt ©ebanfen, ein fo ittthlofeS ©efcbjöpf 31t fein unb

fo weit hinter ihrer ffreitnbin 3iirücf3uftehen.
• @ie lief 31t ihrer SJlutter unb fagte ihr in aller ülufregung, baff

fie aucl) üt bie f^rembe gehen unb eine ©teile annehmen wolle, wie SJlarie
eS getan. ®ie SKutter ftrich Seuchen lädfelitb baS fraufe tQaar attS bem

heilen ©efic^t unb fagte: „Sit bie fyrembc gehen witfft bu, mein Senden,
ein tücbjtigeS 5Dïabd)en witlft bit werben, wie beine waefere ÜJiarie? ÖaS

hör icï) gern, mein liebeS Övinb. 2Bir müffen aber erft eine ©teile für
bid) fudfen unb bis wir eine foldje gefunben hoben, lernft bu baS Nötige
baheim, bantit man bid) an einem anberett Orte brauchen fann. Sern'

erft am ÜJtorgett jur rechten Zeit aufftehen, bid) felbft flint unb fauber
ruften unb beiit ©chlafjimmer tabelloS in ©tanb ftellen. 2Benn bu bieS

tannft, fo follft bit atteï) als SOlütterchen bte tieine SDiartlia beforgen bürfett,
baS oerfpreche ich bir. "

Itnb nun, meine lieben Seferlein, glaubt 3>hr, baff e§ bent Seuchen

ernft gewefett ift mit feinem SSorfafie?

@S muff wohl fo fein, benn feht nur: Slttf beut Silb ba fte£)t baS

mattere ÖJiäbdjett rofig ttnb rein, wie frifd; auS beut (Si gefdjält, am frühen
SRorgett im traulichen ©tübdjen. ©ie l;at bie flehte SDÎarttja auf ben

©djentel geftellt unb fantmt 3art unb forglich ber steinen feibenweiclieS,

fraitfeS Olonbljaar. Ourdj'S offene Fünfter ftrömt crquideitb bie würdige
SJtorgenluft unb ein ©trauff non taufrifdjen Frühlingsblumen fdjmticft ba§

- 20

ich muß mit ihnen ins Freie oder im Hanse mit ihnen spielen, wenn das

Wetter schlecht ist. Wenn ich den Kindern das Abendbrot gereicht habe,

geht's wieder an's Spielen und an's Geschichten erzählen. Vor dem

Zubettgehen muß ein Jedes gewaschen und gekämmt werden. Dann müssen
die Kleider nachgesehen und ausgebürstet werden. Es vergeht kein Tag,
daß nicht dieses oder jenes daran zu sticken wäre — die Buben sind zu
wild. Das sind nun die gewöhnlichen Tagesarbeiten, wenn aber Besuch
da ist, wenn man große Wäsche hat oder wenn eines etwa unwohl ist,

dann gibt's freilich mehr zu tun, so daß ich oft noch bei der Arbeit
eingeschlafen bin."

Lenchen wurde schon müd beim bloßen Lesen dessen, was ihre Freundin
Tag für Tag tun mußte und sie dachte recht beschämt daran, wie wenig
sie daheim arbeitete. Ließ sie sich nicht am Morgen zum zweiten und
dritten Mal von der Mutter wecken? War sie nicht schon oft und viel

zu spät zum Frühstück gekommen? Und ließ sie es nicht geschehen, daß
die Mutter ihr Tag für Tag das Zimmer ordnete? Wann hatte sie je

daran gedacht, der kleinen Martha ein Mütterchen zu sein? War ihr nicht
ein jeder Ausgang zu viel, den sie für die Mutter tun mußte? Es wurde

ihr ganz heiß bei dem Gedanken, ein so nutzloses Geschöpf zu sein und
so weit hinter ihrer Freundin zurückzustehen.

> Sie lief zu ihrer Mutter und sagte ihr in aller Aufregung, daß
sie auch in die Fremde gehen und eine Stelle annehmen wolle, wie Marie
es getan. Die Mutter strich Lenchen lächelnd das krause Haar aus dem

heißen Gesicht und sagte: „In die Fremde gehen willst du, mein Lenchen,
ein tüchtiges Mädchen willst du werden, wie deine wackere Marie? Das
hör ich gern, mein liebes Kind. Wir müssen aber erst eine Stelle für
dich suchen und bis wir eine solche gefunden haben, lernst du das Nötige
daheim, damit mau dich an einem anderen Orte brauchen kann. Lern'
erst am Morgen zur rechten Zeit aufstehen, dich selbst flink und sauber

rüsten und dein Schlafzimmer tadellos in Stand stellen. Wenn du dies

kannst, so sollst du auch als Mütterchen die kleine Martha besorgen dürfen,
das verspreche ich dir."

Und nun, meine lieben Leserlein, glaubt Ihr, daß es dem Leuchen

ernst gewesen ist mit seinem Vorsatze?

Es muß wohl so sein, denn seht nur: Auf dem Bild da steht das
wackere Mädchen rosig und rein, wie frisch aus dem Ei geschält, am frühen
Morgen im tranlichen Stübchen. Sie hat die kleine Martha auf den

Schemel gestellt und kämmt zart und sorglich der Kleinen seidenweiches,

krauses Blondhaar. Durch's offene Fenster strömt erquickend die würzige
Morgenluft und ein Stranß von taufrischen Frühlingsblumen schmückt das
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©eftmfe. fffienn ber Ie|te jîammftriclj getan ift, roirb bie fleine SJtartlja
ben ©traug iit'S ^ctnbdjen befommen, utn itju ber Stutter 31t bringen
al§ buftenben ätorgengrug.

SBte mag fie baS freuen! @ie wirb bie Äteine fügen unb ifyr
Senden mit mütterlichem ©tolg umarmen.

„Stein Senden, meine §ülfe," roirb fie fagcit, „meine liebe, tapfere

Stagb, roie macljft bu mid) gli'tdlicl) unb froty!"
3a, eine ätagb ift fie wirftid) geworben, mie fie c§ geroüufdjt tjat,

ber Stutter rechte §anb, ber ©roft iljrer 3ufunft. Stbcr an'S gortgetjen
benft fie uicf)t, beim fie würbe eS Stiemanbem überlaffen, ber SJiutter

§anbreicl)ung 311 tun unb ba§ @d)wefterd)en gu beforgen.
fbat'S nod) meljr folctjcr Senden unter unferen fungeu Seferleiu unb

fold)' waderer Starien? SBenn 3^r bie ©ine ober bie Rubere gefunben

habt, fo lagt mid)'S raiffen.

@i, ei, waS ift beim baS

©0 fritf) fdjon bort im ©raS? —
®a fitgt ein brauiteS fbäSdjen
ÜJiit feinem @d;nitffelnäSd)eu,
©S pu|t bie ©djnauge, fpifst baS ©fjr
Unb gueft naef) unferem §auS empor:
©>aS ift ber OfterljaS.

®aS wift ba§ §äSd)en, waS,
@0 früt) bei rmS im ©raS?
©S legt gitr ©fterfeier
©en lieben Äinbern ©ier,
3n Qmdien bunt unb gelb unb rot
3u einem guten SSefpcrbrot:
©u guter Oftcrf)aS!

Dur Ofïuvit,
Stod) liegt ber ©djnee auf bcit ©äcfjern, ba, wo bie ©onne uidjt

î)infd)einen ïanrt unb am Storgen, wenn bie Jbinber gur ©diutc gegen,

fracgt'S unter ben trippeluben tilgen, beim bie ungafjligen Steinen fftinnen,
bie baS ©dmeemaffer auf ber fonnigen SJiittagfeite in ber ©trage gegraben

§at, finb mit einer garten ©iSf'rufte bebedt. ©er fanftblauc Rimmel ift
mit weigen ©djäfcgen befäet unb golbeu fteigt bie ©onne über bem S3crg=
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Gesimse. Wenn der letzte Kammstrich getan ist, wird die kleine Martha
den Stranß in's Händchen bekommen, nm ihn der Mutter zu bringen
als duftenden Morgengruß.

Wie mag sie das freuen! Sie wird die Kleine küssen und ihr
Lenchen mit mütterlichem Stolz umarmen.

„Mein Lenchen, meine Hülfe," wird sie sagen, „meine liebe, tapfere

Magd, wie machst du mich glücklich und froh!"
Ja, eine Magd ist sie wirklich geworden, wie sie es gewünscht hat,

der Mutter rechte Hand, der Trost ihrer Zukunft. Aber an's Fortgehen
denkt sie nicht, denn sie würde es Niemanden! überlassen, der Mutter
Handreichung zu tun und das Schwesterchen zu besorgen.

Hat's noch mehr solcher Lenchen unter unseren jungen Leserlein und

solch' wackerer Marien? Wenn Ihr die Eine oder die Andere gefunden

habt, so laßt mich's wissen.

Der Osterhas.
Ei, ei, was ist denn das

So früh schon dort im Gras? —
Da sitzt ein braunes Häschen

Mit seinem Schnüffelnäschen,
Es putzt die Schnauze, spitzt das Ohr
lind guckt nach unserem Haus empor:
Das ist der Osterhas.

Was will das Häschen, was,
So früh bei uns im Gras?
Es legt zur Osterfeier
Den lieben Kindern Eier,
In Farben bunt und gelb und rot
Zu einem guten Vesperbrot:
Du guter Osterhas!

Vor Ostern.
Noch liegt der Schnee auf den Dächern, da, wo die Sonne nicht

hinscheinen kann und am Morgen, wenn die Kinder zur Schule gehen,

kracht's unter den trippelnden Füßen, denn die unzähligen kleinen Rinnen,
die das Schneemasser auf der sonnigen Mittagseite in der Straße gegraben

hat, sind mit einer harten Eiskruste bedeckt. Der sanstblanc Himmel ist

mit weißen Schäfchen besäet und golden steigt die Sonne über dem Berg-



rüden auf. 3m ©arten, unter ber Dede non Dattnenteifig, gucfeit fcfjon
bie ©roctiS, unb toer fleijjig fttdjelt geht, finbet am foitnigett ÏBalbrattbe

ïlkibenïat^en unb Blüfjenbeit ©eibelbaft. Der jfittf prüft feine ©duringeit
itnb nom fonnbefdjtenenen Dadigiebel herunter pfeift er beS 3rü£)ting§
erfteS Sieb. Stuf beut ffenftcrfimS' fount fid) fdjnurrcnb baS Äät^ctjen itttb
am förmigen ©raSpIätschen neben ber ©d)eune, too ber $ned)t ben ©dmee

toeggeteljrt ^at, fü£jrt ber §af)tt granitätifcf) fein §ii§nerootf fpajieren. ©r
fdjarrt unb lotît unb roirft ftrenge S3ticte in bie 'Stunbe, menu fie itid)t
eilfertig ba^erïommen, um bie jungen @rä§d)en unb bie aus ber ©rbe

gefd)arrtctt {'leinen 3nfe!tett aufjupiefetx. ©8 ift, al§ ob er fein fyrauenoolf

juin Steide anfpornen tooïïte — benp balb ift'8 ja Oftern unb bis baljiu
gibt'8 für ba§ fjûfmeroolï noch nottauf gtt tun. Die ©iernorräte finb
über bie guftnadjfêgeit gufammengefctimoljen unb muffen toieber erfejst
tnerbeit auf Oftern, ba ^eijjt'8 für bie fMilfner feine geit nerfäutttert.

SIber aud) für bie iDtutter gibt'S noch Slrbeit bie gillle auf Oftern.
©ie §at ber Äittber ©otnmerfleiber auS bem ©djranf genommen unb hat
mit ©tarnten gefe!)eit, raie ftarf bie kleinen geroachfen finb über ben

ÏBinter. Dem ©inen gehen bie £>ö§d)en nicfjt me^r i'tbcr'S Änie unb ba§

Slubere ftredt feine Sïrtne rocit au8 bett SIermeln. Drum gieîjt auf Oftern
nietjt nur bie Statur ein fc£)öneg, nctte§ Stödteiu an, fonbern aitd) bie

Äinber tnerbeit neu befleibet.
2Bie hübfd) ba§ 2l(Ie8 feitt tnirb : bie frift^grütten SBiefen, bie oicö

farbigen ©ier, bie in ben SSüfdjett nerftedt finb, bie froh jattd^euben
fiinber in i^ren neuen buntett Stödten unb brüber, uottt blauen Rimmel
herab, bie ftra^Ienbe, golbette ©ottne. O, tnär bot!) morgen fd)ott Oftern

3xt (grbfrn
§ünf ©rbfen fdEjIiefen in einer §ülfe. ©ie nturbett größer unb

reiften unter ben mannen ©onnenftrafileit. Die ©rbfen mürben gelb unb

T^art unb bie hülfen auch. Da fatn ber ©ärtner unb pfliidte fie ab bis

auf eine, bie er unbeachtet Rängen ließ, ttnb biefe ift'8, non ber id) ©itdj
erzähle.

©ie hing fo traurig unb nerlaffett ait 'betn roelfett ©trauch unb

feinte fid) nad) ihren ©chroeftern, bie itt bem großen SBeibettforbe lagen.
Da {am beS ©ärtnerS fleiner Jîitabe mit feiner ftnatlpiftole itt ben ©arten,
faß bie nergeffette §itlfe hängen unb fggte: „2öie groß unb fdjön finb
bie ©rbfen in biefer §ülfe! Da§ finb prächtige g-lintenfugeln, id) mill
fie gleich aöfcßicßen "

@r öffnete bie ©djale unb bie ©rbfen freuten fid), an ba§ Sidjt

ju foinnten. ©r lub bie erfte in feilte fleiuc S3ücßfe unb feßoß fie ab.

rücken auf. Im Garten, unter der Decke von Tannenreisig, gucken schon

die Crocus, und wer fleißig suchen geht, findet am sonnigen Waldrande
Weidenkätzchen und blühenden Seidelbast. Der Fink prüft seine Schwingen
und vom sonnbeschienenen Dachgiebel herunter pfeift er des Frühlings
erstes Lied. Aus dem Fenstersims sonnt sich schnurrend das Kätzchen und

am sonnigen Grasplätzchen neben der Scheune, wo der Knecht den Schnee

weggekehrt hat, führt der Hahn gravitätisch sein Hühnervolk spazieren. Er
scharrt und lockt und wirft strenge Blicke in die Runde, wenn sie nicht

eilfertig daherkommen, um die jungen Gräschen und die aus der Erde
gescharrten kleinen Insekten aufzupicken. Es ist, als ob er sein Frauenvolk

zum Fleiße anspornen wollte — deny bald ist's ja Ostern und bis dahin
gibt's für das Hnhnervolk noch vollauf zu tun. Die Eiervorräte sind
über die Fastnachtszeit zusammengeschmolzen und müssen wieder ersetzt

werden auf Ostern, da heißt's für die Hühner keine Zeit versäumen.
Aber auch für die Mutter gibt's noch Arbeit die Fülle auf Ostern.

Sie hat der Kinder Sommerkleider aus dem Schrank genommen und hat
mit Staunen gesehen, wie stark die Kleinen gewachsen sind über den

Winter. Dem Einen gehen die Höschen nicht mehr über's Knie und das

Andere streckt seine Arme weit ans den Aermeln. Drum zieht auf Ostern
nicht nur die Natur ein schönes, neues Röcklein an, sondern auch die

Kinder werden neu bekleidet.

Wie hübsch das Alles sein wird: die frischgrünen Wiesen, die

vielfarbigen Eier, die in den Büschen versteckt sind, die froh jauchzenden

Kinder in ihren neuen bunten Röckchen und drüber, vom blauen Himmel
herab, die strahlende, goldene Sonne. O, wär doch morgen schon Ostern!

Die Erbsen.
Fünf Erbsen schliefen in einer Hülse. Sie wurden größer und

reiften unter den warmen Sonnenstrahlen. Die Erbsen wurden gelb und

hart und die Hülsen auch. Da kam der Gärtner und pflückte sie ab bis

auf eine, die er unbeachtet hängen ließ, und diese ist's, von der ich Euch

erzähle.
Sie hing so traurig und verlassen an dem welken Strauch und

sehnte sich nach ihren Schwestern, die in dem großen Weidenkorbe lagen.
Da kam des Gärtners kleiner Knabe mit seiner Knallpistole in den Garten,
sah die vergessene Hülse hängen und sagte: „Wie groß und schön sind

die Erbsen in dieser Hülse! Das sind prächtige Flintenkugeln, ich will
sie gleich abschießen!"

Er öffnete die Schale und die Erbsen freuten sich, an das Licht

zu kommen. Er lud die erste in seine kleine Büchse und schoß sie ab.
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©ttff! ©te fc£)Ön luav bag; fie meinte buret) bie Blaue Sufi tit bie golbette
Sonne gu fliegen. Sie mar fort! ©o^in? — 3d) roeiß eS felbft nid)t.

Sfttut fd)oß ber iïttabe bie groeite ab. Sie fiel auf beit fbof rtitb
mürbe ooit einer ©aube aitfgepidt uitb tarn in bereu SDiagen.

©ie britte ©rbfe fiel in beit Äorb unb ift roaljrfctjeinltcf) mit i^rett
Sd)roeftertt in beit Suppentopf getommen.

©ie oierte ©rbfe ftet in ben SRinnfteirt, bort blieb fie liegen, traut
bag fctjmufsige ©affer unb tourbe fo biet, baß fie bort aufplatzte.

©ie fünfte ©rbfe flog au§ ber ©üd)fe auf bag fdnrtale fjrenfterbrett,
roeldjeg an bent ©adjgiebet eines alten §anfe§ angebracht mar. 3tt bem

ärmlid)en Stübc^eit rooljute eine fleißige, gute ffratt, bie beit ®ag über

auf SRrbeit ausging. Sie hatte eine traute ©odjter, mettre feit mehreren
3aljren gelaijmt mar. ©iefe tag rittjig unb gebttlbig gang attein in beut

3iutmer unb freute fid), menu if>re SOiutter SlbertbS nadj fjaufc tant unb

i§r eine ©turne, einen Stpfet ober fonft etroag mitbrachte. ©ie SOiutter

meinte oft über it)r tranteg ftinb unb hatte fc£>on alte fpoffuttng oerlorett,
baff bie Slrme je roieber gefuub merben mürbe.

©g mar ein fd)öner ffrühtingSigg. ©ie Sonne fdjien heß buret)

bag tteine, blant gepit^te ffenfter. ©ie ®ocE)ter richtete ihren ©lief nad)
ber unterften Scheibe uttb rief ihrer SOiutter gu: „Sieh nur, bort ant

îfenfter beroegt fich etroag ©rititeg, ich glaube gar, bort roädjgt ein

©ftängdjen!" ©ie SOiutter öffnete bag fünfter, „2(d)", rief fie, „ba roäcf)gt

ja eine ©rbfe, bie fchon ©latter treibt, roie mag bie hiehergetommen fein?"
©ag SOläbdjen freute ftd) über ben Steinen ©arten, fie bat bie SOiutter,

baß fie ihr ©ett an bag ffenfter rüden möchte, bamit fie bie ©flange immer

oor Singen habe, ©iefe roucfig uttb gebiel) prächtig, ©enn bie SOiutter

abenbg nad) fjauje fam, fo hatte bie ©odjfer ihr immer etroag oon ber

©rbfe gu ergäben, fie freute fich innig über jebeg nette ©lattchen, über

jebe SRante, bie fie trieb, ©ie SOiutter banb bie ©ftartge mit einem Sittb»
fabeu ait bag Çenfter.

„SOiutter," fagte bag Söiäbchen mut öfterg, „ich roeiß eg, ich werbe
roieber gefunb; ich glaube, bie grüne ©rbfe hat eg mir gejagt. 3>ch muß
oft oor fÇreitbe oerfnd)en, meine ©lieber grt heben unb gu breheit unb id)

meine, baß mir bie Äraft barin gitrücffehrt."
©ie SOiutter meinte cor greube unb bie an ber ©flange aufgegangenen

fcfjneeroeißen SäjmetterlingS&lüten nidten ihr freunbtict) gu, at§ rooïïtcit fie
jagen : „3a, ja, ®u haft Stecht "

©ine ©od)e fpäter tonnte bie Ärixnte fich m'l ^>«lfe ber SOiutter

erheben ttnb fie faß eine ootte Stunbe am offenen fünfter, ©ie Sommer»

tüftdjen fpietteu mit ben SRanfeit ber ©rbfe unb fd)autctteu bie roeißen

©liifen uitb bie tteinen jungen Schoten, bie ftd) fd)oit gebilbet hatten. Sic
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Puff! Wie schön >var das; sie meinte durch dieblaue Luft in die goldene
Sonne zu fliegen. Sie war fort! Wohin? Ich weiß es selbst nicht.

Nun schoß der Knabe die zweite ab. Sie fiel auf den Hof und
wurde von einer Taube aufgepickt und kam iu deren Magen.

Die dritte Erbse fiel in den Korb und ist wahrscheinlich mit ihren
Schwestern in den Suppentopf gekommen.

Die vierte Erbse siel in den Rinnstein, dort blieb sie liegen, trank
das schmutzige Wasser und wurde so dick, daß sie dort aufplatzte.

Die fünfte Erbse flog ans der Büchse auf das schmale Fensterbrett,
welches an dem Dachgiebel eines alten Hauses augebracht war. In dem

ärmlichen Stübchen wohnte eine fleißige, gute Frau, die den Tag über

auf Arbeit ausging. Sie hatte eine kranke Tochter, welche seit mehreren
Jahren gelähmt war. Diese lag ruhig und geduldig ganz allein iu dem

Zimmer und freute sich, wenn ihre Mutter Abends nach Hause kam und

ihr eine Blume, einen Apfel oder sonst etwas mitbrachte. Die Mutter
weinte oft über ihr krankes Kind und hatte schon alle Hoffnung verloren,
daß die Arme je wieder gesund werden würde.

Es war ein schöner Frühlingstag. Die Sonne schien hell durch
das kleine, blank geputzte Fenster. Die Tochter richtete ihren Blick nach

der untersten Scheibe und rief ihrer Mutter zu: „Sieh nur, dort an:
Fenster bewegt sich etwas Grünes, ich glaube gar, dort wächst ejn

Pflänzchen!" Die Mutter öffnete das Fenster. „Ach", rief sie, „da mächst

ja eine Erbse, die schon Blätter treibt, wie mag die hiehergekommen sein?"
Das Mädchen freute sich über den kleinen Garten, sie bat die Mutter,
daß sie ihr Bett an das Fenster rücken möchte, damit sie die Pflanze immer

vor Augen habe. Diese wuchs und gedieh prächtig. Wenn die Mutter
abends nach Hause kam, so hatte die Tochter ihr immer etwas von der

Erbse zu erzählen, sie freute sich innig über jedes neue Blättchcn, über

jede Ranke, die sie trieb. Die Mutter band die Pflanze mit einem Bindfaden

an das Fenster.

„Mutter," sagte das Mädchen nun öfters, „ich weiß es, ich werde

wieder gesund; ich glaube, die grüne Erbse hat es mir gesagt. Ich muß
oft vor Freude versuchen, meine Glieder zu heben und zu drehen und ich

meine, daß mir die Kraft darin zurückkehrt."
Die Mutter weinte vor Freude und die an der Pflanze aufgegangenen

schneeweißen Schmetterlingsblüten nickten ihr freundlich zu, als wollten sie

sagen: „Ja, ja. Du hast Recht!"
Eine Woche später konnte die Kranke sich mit Hülfe der Mutter

erheben und sie saß eine volle Stunde am offenen Fenster. Die Sommerlüftchen

spielten mit den Ranken der Erbse und schaukelten die weißen
Blüten und die kleinen jungen Schoten, die sich schon gebildet hatten. Sie
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füfjte bic (Srbfe uub roeiitte cor §reube. 2lt§ bie letzte Sli'tte non ben

fftcmïen fiel, foitnte bic fSodjter fdjon bett gattyeit f£ag über im freien
fi^en unb nicht lange ging'S, fo mar fie roieber gang gefunb.

@o nerrnag ein fleineS, unfd)einBare§ fßflänsdjen einem armen, um
glüdflid^en SDienfdljen neuen SebenSntut unb neue SebettSfrafl roieber 31t geben.

Briuflialttut.
§tf a <$s tir % igat Sir Sein fßapa and) fcfjon einmal

etroaS ergät)Xt Born äßinter im Sllpeitlattb, roo bie Schneemaffen oft fo groß
finb, baff man mit beit großen Scbneefchtitten SBege Bahnen ntujf, um bie
Straffen befahren uub begehen 31t tonnen; baff bann 31t beiben Seiten her
Straffen fiel) bie Schneemaben auftürmen, roie bide, hche Stauern, fo bah man
bon ben auf ben fyufffteigeit taufenben SÜnbertt mit Slot noch bie Stöpfe fieht;
roie bie fteinen Bitbett uub Stäbchen ba mit Schneefd)aufeltt unb Befett hantieren
uitb fid) Schneehütten unb Burgen bauen, roie fie abenbS bei grimmiger Stätte
biefe Schneeburgen mit SBaffer begießen, baff alles sufammenfriert, fo baff bie
Schneehütte ant SKorgen gligert uitb btinft roie ein ©ispalaft? §at er Sir
ersafflt üott ftunbentaugen Schlittenfahrten in faufenbent fÇlxtg bie fteiten falben
hinunter, bann mit hocherhobenen imnbett bie Schlitten auf bent Stopf auf beut

ütr3eften Stege roieber bett S3crg hinauf unb roieber hinunter — bei foldfem
SSergttitgen fotlteft Su einmal ntittnn fömten. SaS roäre eilt ©enuff! ®iefe
greuben finb nun für einmal roieber tiorbei unb ber fyriihtittg fchidt feilte Söoteit
aus. Schott blaut ber Rimmel uub roärmt bic Sonne unb bie SBetbettlägchen
ttttb Schneegtöcttein blühen. SBaS macht ®eitt SBintergarten unb ®eitt SSogeX»

Simmer? SBeforgft ®tt auch etroa bie Keinen, gefieberten Sänger? Bon Seinen
Steifen, Seinem XjitXifdjen SXaüietfpiel unb Seiner fröhlichen Unterhaltung ift
ber Sattte allerlei Siebeë su Dt)rert geïomnten. ©ittroeber hat ber SBinb bie
SSotfcXjaft herübergetragen ober eg roar eilte Brieftaube. ®u lennft bod) bag
BerSdfen :

„Stommf a Bogel geflogen,
Se|t fich ttieber auf mein gmff,
Spat ett Sebbel im Schnabel
Unb öon brüben ett ©nth."

SaS gilt heute Sir, liebe Stleine unb ®u trägft bag Briefchen roohl auch
31t fßapa unb SOtama unb hinüber 31t Dnlel urtb Sante. SBillft ®tt?

(Xfnra J, in 3s ÜBer geliehene Bücher fo prompt unb
unberfe'hrt roieber abliefert unb fo ein attertiebfteg, faubereS unb fehlerfreies
®att!briefchen fdjreibt, ber barf immer roieber Bei ber Sante anflopfen. Sllfo
in bett Serien roillft ®u mit ©einer 9Ramma bie Sante befucf)en. ®a freue
id) ntid) jegt fd)on barattf.

(Xarf 3t in
Sdjo lefentnmb 3eid)ne»n«uttb malemntnb fdfribe,
SaS alles tuet bas Bitebli tribe;
©r lennt fcfjo b'ßäbemntnb lennt S'©elb;
SaS git en ©burner, tuftg SBelt.
Unb fpare tneft fcho roiem«en Sitte,
2Bem gift au bint ffranfe 3'bhalte?

IRebaftion unb SSerlag: $rau ©life öonegger in ©t. ©allen.
5)rudf bon 3: fy. 2ö i 11 & (So. in ©t. ©allen.
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küßte die Erbse und weinte vor Freude. Als die letzte Blüte von den

Rauken fiel, konnte die Tochter schon den ganzen Tag über im Freien
sitzen und nicht lange ging's, so war sie wieder ganz gesund.

So vermag ein kleines, unscheinbares Pflänzchen einem armen,
unglücklichen Menschen neuen Lebensmut und neue Lebenskraft wieder zu geben.

Briefkasten.
Gtta K in H Hat Dir Dein Papa auch schon einmal

etwas erzählt vom Winter im Alpenland, wo die Schneemassen oft so groß
sind, daß man mit den großen Schneeschlitten Wege bahnen muß, um die
Straßen befahren und begehen zu können; daß dann zu beiden Seiten der
Straßen sich die Schneemaden anstürmen, wie dicke, hohe Mauern, so daß man
von den auf den Fußsteigen laufenden Kindern mit Not noch die Köpfe sieht;
wie die kleinen Buben und Mädchen da mit Schneeschaufeln und Besen hantieren
und sich Schneehütten und Burgen bauen, wie sie abends bei grimmiger Kälte
diese Schneeburgen mit Wasser begießcn, daß alles zusammenfriert, so daß die
Schneehütte am Morgen glitzert und blinkt wie ein Eispalast? Hat er Dir
erzählt von stundenlaugen Schlittenfahrten in sausendem Flug die steilen Halden
hinunter, dann mit hocherhobenen Händen die Schlitten auf dem Kopf auf dem
kürzesten Wege wieder den Berg hinauf und wieder hinunter — bei solchem
Vergnügen solltest Du einmal mittun können. Das wäre ein Genuß! Diese
Freuden sind nun für einmal wieder vorbei und der Frühling schickt seine Boten
aus. Schon blaut der Himmel und wärmt die Sonne und die Weidenkätzchen
und Schneeglöcklein blühen. Was macht Dein Wintergarten und Dein
Bogelzimmer? Besorgst Du auch etwa die kleinen, gefiederten Sänger? Von Deinen
Reisen, Deinem hübschen Klavierspiel und Deiner fröhlichen Unterhaltung ist
der Tante allerlei Liebes zu Ohren gekommen. Entweder hat der Wind die
Botschaft herübergetragen oder es war eine Brieftaube. Du kennst doch das
Berschen:

„Kommt a Vogel geflogen,
Setzt sich nieder auf mein Fuß,
Hat en Zeddel im Schnabel
Und von drüben en Gruß."

Das gilt heute Dir, liebe Kleine und Du trügst das Briefchen wohl auch
zu Papa und Mama und hinüber zu Onkel nnd Tante. Willst Du?

Clara L in H? Wer geliehene Bücher so prompt und
unversehrt wieder abliefert und so ein allerliebstes, sauberes und fehlerfreies
Dankbriefchen schreibt, der darf immer wieder bei der Tante anklopfen. Also
in den Ferien willst Du mit Deiner Mamma die Tante besuchen. Da freue
ich mich jetzt schon darauf.

Carl It in I
Scho lese-n-und zeichne-n-und male-n-und schribe,
Das alles tuet das Büebli tribe;
Er kennt scho d'Läde-n-und kennt s'Geld;
Das git en Chrömer, tusig Welt.
Und spare tuest scho wie-n-en Alte,
Wem gift au dini Franke z'bhälte?

Druck^von^T^ Wir^h à ìn^à Gallen.
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